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StiellOmetfie und kein Ende.

Vielleicht beugt es einer neuen Verwirrung in den< stioho­
metrischen> Oontroversen vor, wenn es gelingt in überzeugender
Weise den Ursprung der Bedeutung Bieher zu stellen, welehe dem
Worte 8710l; bei der Abschätzung des Umfangs prosaisoher Schrift­
stüoke zukommt.

Auf die Thatsaohe selbst, dass wiederholt 8710t; nioht bloss
zur Bezeichnung von (hexametrisohen und andern) Versen, sondern
auch von Prosazeilen gebraucht sei, ha.tte schon Ritschl hingewiesen,
wie in den Alexandr. Bibliotb. S. 101 (= Opnsc. phil. I S: 82),
so in dem Programm< de stichometria eto. > p. V-VI (= Opusc.
S. 176-178). Diesen auf den ersten Blick etwas auffallenden
Gebrauoh suchte dann Graux so zu erklären, dass er das Wort
in diesem Sinne einfach für ideutisch mit tJrlXO<; nahm, indem die
hiermit bezeiohnete (in den I{lassili:ernandschriften constant und
von den ältesten Zeiten her angewandte) Normalzeile nach seiner
Ansicht 34-38 Buchstaben, d. i. 15-16 Sylben, also dieselbe
Grösse wie der Hexameter (811:Ot;) hatte.

Eine ganz abweiohende Auffassung hat soeben Blass in dieser
l';eitschrift S. 228 f. vorgetragen. Ihm bezeichnet (im Zusammen­
hang mit seinen hartnäckig festgehaltenen Anschauungen über die
Bedeutung des (rt:lxot; als Sinnzeile, in specie als rhetorisches Kolon)
81l0t; eben das prosaische XWAOV, das von Isokrates als Gegenstück
zu dem poetischen Kolon und Verse eingefübrt wurde, nnd zwar
habe dies XWAOV im Durchschnitt die Grösse eines Hexameters ge­
habt; deshalb soi von Isokrates, der - wie später ganz sicher
Demosthenes - seine Reden in solohe Kola zerlegt zu sehreihen
pflegte, auch bereits selber für diese der Ausdruck f1n:Ot; eingefii.brt.
Dies zu erweisen citirt er aUSser dou bereits von Ritsehl Op. I
S. 177 angeführten Worten des Theopompos über seine eigene
Sohriftstellerei (OVl(, EAanovw" ftl,v ~ Ot(fftv@iwv smiill 'covr; E71tJStWr:txovr;
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Äorove; avrrQal/Jald1J(u, os ~ u/ f.lV()laOae;, ~/I ore; ~ ,WV
'EÄÄ~VW/l xal (Jal;l{JaQ(f)/I 1l/1Z(l1 l l iJV anarrs'A1oI18/1W; Aa-
pe;;/I) noch eine Aeusseruug Isokrates im Panath. 136: if.lOt. 8E
7:WJl flEV 7:0LOVrtiJJI aKQoarwv OL"081' 1lWllOT;' f/ti'Ar;osll, . ~ . EXELllC11V
(fs nil!' .••• T(J TB nJ..Jj:J'Iit -.cd/l A6roltl/lW11 OVK ~nm/l1JaO)/iWII. oia'
" . / ,- 7 \ - Z . 1tl' h f t d C llt'fJ/I IIV()IW I1 snwI' 71,0 111Ixoe;. uverlllCl le . rag er (tuu: so e
wirklich snoe; nichts sein als Ra1lll1zeile in der Länge eines Hexa­
meters '('

Uuzweideutige Antwort auf diese Frage ertheilt eine Stelle,
die ich der frenndllehaftliehen Mittheilung von Profesllor J aeo b
BernaYll verdanh. Bei Ga16n, de plaeit. Hippom·. et Plat. VIII 1,
Bd. V S. 100 f. Kühn, S. 656 Müller heillst cs folgendermassen :
oikwc; rOV1I tJ ifJ,'1J3~e; A' f/f!azve;, efJc; ost~w (JOt Ot' ollrl))l1
at'AAuflwlI nSI}ILtl/Of.IE/IOV 7:OWVW/I' C 8/1thx. lW/I VEV(lWV ~ a(JX~,

iJvmv.:1a 1:0 ~YSf.IO/ltxl.Jl!· n0' a(JZ~ rWJI vsvf!W/I h ~rXEf{lJ,AW 1· iJvraiJ-
Q,J .. C t J 7' " 7- <:')1 .. 1 I
,fa a(lil. lfJ TJrSf.IO/IIKO/l • Ete; f.U'// OVWc; °AOrOe; X(,(,1 '{ll a KO)''l:a
avnafJwv UnE€! iJaTl "'VO;;V Kui ~p.UJEWe; s;af.d.()wv.
Sr8(10e; 0" iJerd Tf.EH8 .l1h' Tf.aVUJJ/I ~nliJv . C lMht .« ncUt7j 1Iije; 1/JV­
xr,·e; EntCfJ(L/'Ea7:E(la Kt/II;;; tu. f.IO(JU/.. .oii (1Wfwro" Ev,aiJ.:1a 7:0 na3YJrtKQ/I
.~, 1/JUXiff, b(17:/,V. aA.},ll f.1~V ~ xa(Jola CfJI.t/IIE1:(tl f.lliya1fJlI lf;aUarijv
lixovaa .~e; Klv~aÖwe; 1,/1 ttvf.lOle; Kat. (r6f/ole;' b/f mV'll (;,pa .•o na3YJ­
rtX()l! 1:ije; !/JVx1fe; i:tJrtlI'. öl OE tJVl·.:1'8l1Je; (Oc)'l rovrove; lOVe; O'io Äoyove;,
ofJ nA.sl 0 no 1

'
bXH~ S';af.uhQwv 7:0 ovrxElflSl/OV .?; ltVdiJII n11J-

.:1ue; oJ/. a~rlOt rov 11Evrli fJtfl nSQi 'TOlrHuV

ä Otu. oxn~ 1J1:lXI1H! ~C!W!X(jjv l,nta1:7jf! . slxE";
Gewiss lassen sioh aus dieser Stelle keine Folgerungen für

die Grösse oder die Bedeutung der arlxot ziehen,
wohl aber ergiebt sioh aUll ihr, dass den Grieohen die llngefähre
Abmessung des Umfangs prosaiscper Rede nach Hexametern in
einer für unsere Vorstellungen überrasohenden Weise geläufig war.
39 Sylben werden rund zu 21/ 2 Hexametern, 84 zu deren 5, ebenso
39+84 zn noch nicht ganz 8 veransohlagt, wohei der Hexameter eben
naturgemäss zu 16 -17 Sylhell angenommen wird.

Mit dieser Ausfühl'lmg Galens vergleiche man nun Stellen,
wie die von Ritschl Opuse. I S. 76 aus Lucian angeführten: de conSC1',

hist. 1\) ~ yov/I «(mie; ~ 1:DV at>rox(Jllw(loe; UÄr,tI ßtßJ..lr,rl f.tOrU; l~1]Qft'YJ-
aim!i ••. ~ fIEP rt:t(J OvoÄoyalaov dl1a;v(lle; ~. b xaAtl'oe; ro'v

" cH '. ,,, 1 ~ ,- " , bd 28 ' \tnnov, €!(tXASU;, oaat f.tv(Jtavlie; (,nw/I 6KltamV TOl/tüll!. e. lirW
rOr)1 /fKovtJa 'fiVOe; 1:~1' f.liv ln' l<.v()wnw f.lam/l E/I ovo' (lAOte; ~nw.
" ~, bd ..-' • fI /, " ''1:: ' -EiUi(1/, na{lfl.v(Jaf.w/rcoc;. EI • 30 VI! 'ae; 8A'atJrOe; ar!U/lta Eie; U(JXTJf,
1e; TI,}.' 'öatt Ev eil :SVQlq., öoa S/I
Mliaorw,af .(li Tlr(}'lJ'a, n8J1raKoalolt; oM'
SAme; lfn8tJI 1UifJiAa{J(~)J av~irfJ!lpE Kai lOVro Tf.Ot~tJ(Le; lmoQlav 0vrrsrfJa­
f{lSII(j,1 CfJ1]tJl. Auch hier wird überall der Umfang geschriebener

1 Das nach l"y.Etl'altp handsuhrift.lich überlieferte larlv hat Müller
mit Recht getilgt, um die erforderliche Zahl von 39 Sylben zn be­
kommen.
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oder gesproohener Prosarede ungefähr nach Hexametern abge­
schätzt: ja Herodes Attikos hatte für seine sich sogar
eine besondere Klepsydra bauen lassen, deren Wasser gerade hun­
dert Hexameter lang ablief, vgL die merkwlh'dige Stelle bei Phi·
lostratol!, Leb. d. Sophist. II 10 S.585 Olear., welche ich hiermit
den Liebhabern der Kolen-theorie prei tiiiv mv 'H(!cJrJov
uXQocnwv cil!xu oL &qcrfji; a~wvlU8VOt b'c8rJt f;ovt'o 7:f} Si; navwi; &x(1o­
arJH ICA81/JVO(!Ctv ~Vtt'U]tt8t'Qr;,d/!''11J Si; Exa'{JI! snr;, &. Ot?l8t anOraOr;IJ 0
'II((WOlj<; nU((117:TJp-$Vop:ov SX 7:WV axqoaRtiv S7CWVOV xat ,dwov r8yoJlwI;
'mv Ä8r8CV. •

In solchem Zusammenllang dürften auch die oben ange­
führten Worte des Isokrates keinem Missvcl'ständniaa mehr ausge­
setzt sein. Diese sind vielmehr nebst den entsprechenden des Theo­
pompos so lehrreich, weil sie uns darüber aufklären, dass zu einer
Zeit, wo an grosse Bibliotheken noch nicht zu denken war uml
deshalb eine ausgebildete Technik iu der Bücherfabrikation noch
nicht bestand, man einfach das alten von Kindesbeinen an ge­
läufige Maass des Hexameters benutzte, um auch von dem Umfang
einer Prosa-Schrift oder Rede eine annähernde Vorstellung zu geben.
Diese populäre Gewöhnung hat sich dann auch noch mindestens
bis in das dritte Jahrhundert der Kaiserzeit erhalten. Von ihr
ist ihrem Ursprung nach verschieden die Sitte, welche in dem Zeit­
alter massenhafter Büchersammlungen und blühenden Buchhandels
anflmm, den Umfang von Handschriften gena u nach dei' Stichen­
zahl zu bezeichnen. Es ist deswegen durchaus nicht Dötbig, die
Grösse des ini\lexandria zuerst nachweisbaren ar:lXQf:; mit der Hexa­
meterlänge zu identificit·on. Weshalb vielmehr das Gegentheil an­
znnehmen sei, habe ich neulich in dieser Zeitschrift S. 49 ausein­
ander gesetzt und habe dem nur hinzuzufügen I, dass was ich
leider zu spät wahrnahm dieselben Erwägungen, die dort ge­
nauer dargelegt sind, offenbar bereits Bergk angostellt und in einer
kurzen Bemerkung GI'. Litt. Gesch. J S. 231 angedeutet hat. Da­
gegen wird die Thatsache, von der wir beide ausgingen und eHe
im Zusammenhang mit einer technischen Einrichtung steht, dnrch
den Einfall von Blass nicht erschüttert, der meint, man hittte ja
nur kleiner zu schreiben brauchen, um die nach seiner Ansicht
nöthige Anzahl von Buchstaben auf die Zeile zu bekommen, da
eben die nicht wenigen uns bekannten Papyrushandschriften lehren,
dass die Griechen niC'ht < kleiner schrieben', sondern eigensinniger
Weise überall, .wo der Vers (wie in dem bekannten Homer­
papyrus) nicht zu eiuer längel'en Reihe zwang, also gerade bei

1 Irrthümlich ist ebd. S. 48 angegeben, dass Graux Galenos ganz
übergangen habe; er erwähnt ihn vielmehr S. 114, fÜgt sogar hinzu,
dass seine Notizen auf eine gl'össere als die vermuthete Normalzeile
führten, zieht aber für seine Theorie daraus nicht die nöthigen Conse­
quenzen.
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allen Prosaschriften, um deren Schreibung es sich zunächst
handelt, sich mit einer kürzeren Zeile begnügten 1.

Wenn sich aber ganz vereinzelt für prosaische Schriften
in späteren Antoren nicht die Stichenberechnung, sondern eine Be­
messung nach en1] findet, so ist erstens zu bemerken, dass sie alle
mit einziger Ausnahme von Laert. Diog. IX 111 auf den Schwindler
Lobon oder eine verwandte Lügenfabrik zurückgehen: es sind das
die bei Rit.schl S. 76 ff. unter N. 18. 19 und 30 verzeichneten
Stellen des Laertius und Suidas; vgl. Hiller in diesem Museum
XXXIII S. 522 ff. Zweitens gehen sie sämmtlich keine gonauen
Zahlen bis auf Zehner und Einer, wie flie bei den pinakographischen
und handschriftlichen Angaben von 8tichensummen durchaus die
Rl'gel sind, sondern nur ganz approximative Schätzungen (El, l1nn
,"', 8n"! -ra nall7:(/, bX7:axotJta, s~ Jfn1'/ -rs7:(JaxctJx/Jcca, $~ 1'n;61v. -rs/I/ovm
ftV(!tMa, ovo), so dass auch hier sich der ganz verschiedene Ur­
sprung noch documelltirt; und endlich finden sie sich sämmtlich
verwandt bei unmittelbarer Gegenüberstellung poetischer und pro­
saischer Werke eines Autors. Die cOl'rupte Stelle bei Stephanus
Byz. v. QJarj'J]Alr; bleibt hesser ganz aus dem Spiele.

Heidelberg, April ]879. O. Wachsmuth.

NOC]l einmal zur THuroqJOQ(rt der alten Athener.

Hr. Th. Eid hat in diesem Museum 33 (1878) p. 625 ff.
Einwendungen erhoben gegen die Ansicht, die ich in den Oommen­
L'lJtiones philologicae in honorem Theodori Mommseni p. 616 ff.
hinsichtlich der 7:amyer; der alten Athener begl·ündet. Da ich den
zweiten Band meiner C Beiträge zur altitalischen Kultur- und Kunst­
geschichte' nicht mit der Erörterung einer solchen Detailfrage be­
schweren möchte, so sei es mir verstaUet, seinen Einwendungen an
diesel' Stelle zu begegnen.

1 Auch sonst finde ich bei Rllfricht,igstem Bemühen mich eines
Bessern belehren zu lassen, in dieser jüngsten Apologie der •Sinnzeilen '
nichts, was mich zu einer Aenderuug oder Modification meiner Ansicht
bewegen könnte. Unmöglich kann ich mir z. B. einreden lassen, dass
die Art der Eintheilung in Kola, welche der Rhetor Dionysios 7U((~

(Jvv,If{f1EiU!; S. 199 (nicht, bereits im Rhein. Mus. XXIV S. 527 irr­
thümlich angegeben war, 169) mit dem Proömium des Thueydides
vornimmt, nach irgend einer Beite etwas dafür beweise, dass H erodot's
Geschichtswerk in Kolen und zwar gleichviel wie Demosthenes Reden
geschrieben wurdl:'. Das Zcugnias bei dem Rhetor Kastor hat auch
Gardthausen in seinel' inzwischen erschienenen griech. Paläographie S. 132
von mir unabhängig, aber in vollel' Uebereinstimmung mit der von mir
aufgestellten Deutung verstanden.




